
sammlungsplatz, vielleicht sowohl mit profa-
nen als auch rituellen Hintergründen, infrage 
kommen. Angesichts der Ausschnitthaftig-
keit der Grabung bleibt auf umfassendere und 
richtungsweisende Untersuchungen zu hoffen, 
die ein detaillierteres Gesamtbild des Erdwerks 
zeichnen könnten.

Summary
Following the discovery of an earthwork at 
Soest-Müllingsen in aerial photographs, sever-
al surveys were carried out and an excavation 
was mounted at two opposite ditch terminals 
of the complex. The meagre assemblage of ce-
ramic sherds, flints, animal bones, red loam and 
rocks did not facilitate the dating of the site. 
Radiocarbon analysis carried out on botanical 
remains, however, allowed us to date the earth-
work of Müllingsen to 3705–3524 calBC and 
thus to the later Michelsberg Culture. 

Samenvatting
Na de ontdekking op luchtfoto’s van het aar-
dewerk van Soest-Müllingsen hebben pros-
pecties en een proefopgraving plaatsgevonden. 
Het laatste onderzoek was gericht op de uit-
einden van twee tegenover elkaar eindigen-
de grachten van het aardwerk. Het schaarse 

en slecht dateerbare vondstmateriaal bestond 
uit aardewerkscherven, vuur- en natuursteen, 
dierenbotten en verbrand leem. Een 14C-ou-
derdomsbepaling aan botanische resten lever-
de een datering op van 3705 tot 3524 v. Chr., 
waarmee het aardwerk in de late fase van de 
Michelsbergcultuur wordt gedateerd.
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Das älteste Metall in Ostwestfalen – ein neues  
Kupferbeil aus Willebadessen-Peckelsheim 
Kreis Höxter, Regierungsbezirk DetmoldN
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Fritz Jürgens, 
Christin Szillus

Prospektionen im Bereich des 2015 bei Beflie-
gungen durch Bewuchsanomalien entdeckten 
und 2016 durch eine Magnetometermessung 
untersuchten jungneolithischen Erdwerks auf 
dem Frömkenberg bei Willebadessen-Peckels-
heim erbrachten zahlreiche Oberflächenfunde. 
Einen Glücksfall stellt darunter das Nacken-
fragment eines kleinen Beils aus Metall dar 
(Abb. 1 und Abb. 2). Durch seine grünliche Pa-
tina deutete sich bereits an, dass es sich hierbei 
um Kupfer oder Bronze handelt. Um Klarheit 
über das Rohmaterial zu erlangen, wurde am 
Institut für Materialwissenschaft der Chris-
tian-Albrechts-Universität zu Kiel eine che-
mische Analyse im Rasterelektronenmikros-

kop durchgeführt. Dieses ermöglicht durch die 
Messung der vom Objekt reflektierten Rönt-
genstrahlung eine völlig zerstörungsfreie Be-
stimmung der Materialoberfläche (EDX). Die 
Messung konnte das Material eindeutig als 
Kupfer identifizieren, so beträgt der Anteil des 
Elements (Cu) 61,5 Atom % (Abb. 3). Weitere 
nachgewiesene Elemente, wie etwa Sauerstoff 
(O) mit 10,5 Atom %, sind als Bestandteile der 
Oxidationsschicht zu werten, die ebenfalls in 
den Messergebnissen repräsentiert ist und be-
rücksichtigt werden muss. In der Zukunft sol-
len weitere metallurgische Untersuchungen, 
wie etwa die Bleiisotopenanalyse, Auskunft 
über die genaue Herkunft des Metalls geben. 
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Infrage kommen etwa das slowakische Erzge-
birge oder die östlichen Alpen, in denen eine 
frühe eigenständige Kupfermetallurgie nach-
gewiesen ist. 

Die typologische Einordnung des Beils ist 
aufgrund der Fragmentierung mit Problemen 
behaftet. Grundsätzlich ist das Stück als Flach-
beil zu klassifi zieren, welches im Querschnitt 
eine ovale Form aufweist, die an den Schmal-
seiten leicht abgefl acht ist. Eine eigentliche 
Nackenfl äche wird nicht ausgebildet, da der 
Nacken im Längsschnitt rundlich und schon 
fast spitz gearbeitet ist. Die Längsseiten hin-
gegen sind relativ gerade und weisen nur zum 

Nackenbereich hin eine ganz leichte Rundung 
auf. Hinweise auf den Herstellungsprozess 
geben einige Schlieren auf der Oberseite des 
Beils, die vermutlich auf Unregelmäßigkeiten 
in einer Gussform aus Ton zurückzuführen 
sind. Weiterhin ist ein Einschluss im Lateral-
bereich, ein sogenannter Gusslunker auffällig, 
der von den Schwierigkeiten beim Kupferguss 
zeugt, die häufi g zu solchen Lufteinschlüssen 
und somit Materialfehlern führten (Abb. 4). 
Dies deutet sich auch schon durch den Bruch 
an, der, wie die Patina zeigt, nicht auf moderne 
Einfl üsse zurückgeführt werden kann.

Aufgrund seiner Merkmalsausprägungen 
ist das Beil am ehesten dem Typ »Kaka« zu-
zuweisen, für den eine Herkunft aus dem mit-
teldeutschen bzw. böhmischen Raum und eine 
Verbindung zur Gaterslebener bzw. Jordanów-
Gruppe postuliert wird, es handelt sich also 
um ein Importprodukt. Zeitlich sind derarti-
ge Flachbeile und ähnliche Typen in den Zeit-
raum zwischen 4100 und 3400 v. Chr. zu set-
zen, welcher im westfälischen Raum mit der 
jungneolithischen Michelsberger Kultur, ver-
mutlich auch noch mit der beginnenden Wart-
bergkultur des Spätneolithikums in Verbin-
dung zu bringen ist.

Die Zahl der regionalen Vergleichsobjek-
te ist sehr gering. Recht ähnlich ist ein weite-
res Beil vom Typ »Kaka« aus Iserlohn, Mär-
kischer Kreis, welches um 4000 v. Chr. datiert. 
Die Stücke aus Wetter (Ruhr) Witten-Herbe-
de, beide Ennepe-Ruhr-Kreis, und Welver-Din-
ker, Kreis Soest, verfügen über andere Merk-
male wie etwa Randleisten und sind aufgrund 
dessen in die Zeit ab 3400 v. Chr. zu setzen. 
Typologisch handelt es sich bei dem Kupfer-
beilfragment aus Willebadessen-Peckelsheim, 
neben dem Exemplar aus Iserlohn, um das ein-
zige jungneolithische Exemplar aus Westfalen 
und somit um einen der ältesten Nachweise 
von Metall in Nordwestdeutschland.

Aufgrund seiner Fundumstände innerhalb 
des Erdwerks auf dem Frömkenberg, kann 
das Beil mit einiger Wahrscheinlichkeit auch 
diesem Befund zugeschrieben werden. Dies 
stellt eine Besonderheit dar, da der Groß-
teil der bekannten Kupferbeile nur als Einzel-
funde vorliegt und die anderen Exemplare aus 
Grab- oder Hortkontexten stammen. Aus Erd-
werken sind sie bisher nicht bekannt. Die Gra-
benanlage auf dem Frömkenberg ist zwar noch 
nicht durch invasive archäologische Maßnah-
men untersucht worden, dennoch lassen sich 
durch zahlreiche Vergleichsbeispiele einige 
Parallelen ziehen. Die Luftbilder und das Ma-

Abb. 1 Kupferbeilklinge 
vom jungneolithischen Erd-

werk auf dem Frömken-
berg bei Willebadessen-

Peckelsheim, Länge 4,2 cm 
(Foto: Institut für Ur- und 

Frühgeschichte, CAU zu 
Kiel/A. Heitmann).

Abb. 2 Einige Schlieren 
auf der Vorderseite der 

Beilklinge sind vermutlich 
als Reste des Gussver-
fahrens anzusprechen 

(Grafi k: Institut für Ur- 
und Frühgeschichte, 

CAU zu Kiel/K. Winter).

0     1 cm

0     2 cm
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gnetogramm aus den Jahren 2015 und 2016 
zeigen ein doppelzügiges Grabensystem, wel-
ches eine Fläche von 18 ha (475 m × 450 m) 
umschließt und an mindestens einer Stelle 
einen Durchgang aufweist. Die Anlage wird 
der jungneolithischen Michelsberger Kultur 
(4300–3500 v. Chr.) zugeschrieben. Ein direk-
ter Vergleich fi ndet sich in der etwas kleineren 
Anlage von Calden, Landkreis Kassel, welche 
ab 3700 v. Chr. errichtet wurde und mehrere 
Nutzungsphasen hatte. Auch die anderen Erd-
werke im Kreis Höxter bei Borgentreich, Bra-
kel und Warburg zeigen, dass dieses Phäno-
men frühestens ab dem 38. Jahrhundert v. Chr. 
östlich des Eggegebirges auftritt. Somit ist 

auch für das Erdwerk auf dem Frömkenberg 
und wahrscheinlich auch für das Kupferbeil ei-
ne Datierung nicht vor etwa 3800 v. Chr. an-
zusetzen.

Neben dem Kupferbeil kamen im Bereich 
des Erdwerks zahlreiche weitere Funde zum 
Vorschein, die der neolithischen Nutzungs-
phase zuzuschreiben sind. Den Großteil stellen 
ortsfremde Silexabschläge und Quarzittrüm-
mer dar, wobei letztere als Relikte einer ört-
lichen Keramikproduktion interpretiert wer-
den können. Außer einigen Bruchstücken von 
Oval- und Rechteckbeilen und zwei Klopf-
steinen aus diversen Gesteinen konnten auch 
zahlreiche Silexgeräte geborgen werden. Ei-
ne große modifi zierte Klinge und zahlreiche 
Kratzer unterschiedlicher Größe stechen hier 
ebenso hervor wie über ein Dutzend Pfeilspit-
zen. Während ein Stück als kleine Pfeilschnei-
de anzusprechen ist, handelt es sich bei den 
restlichen um trianguläre Pfeilspitzen (Abb. 5). 
Diese sind in unterschiedlichen Varianten vor-
handen, so kommen sowohl lateralretuschier-
te als auch fl ächenretuschierte Stücke vor. 
Bei den Basen treten konvexe, konkave oder 
auch gerade Formen auf. Herausragend ist ei-
ne gestielte Spitze mit bifacialer Flächenretu-
sche, ebenso wie eine mit 54 mm äußerst gro-
ße Spitze mit konkaver eingezogener Basis, 
die bilateral jeweils zwei (Heftungs-)Kerben 
aufweist. Letztgenannte Objekte weisen dem 
Fundplatz eine spätmichelsberg-, möglicher-
weise auch eine frühwartbergzeitliche Kom-
ponente zu, was in der Analogie zum Erdwerk 
in Calden plausibel scheint. 

Das Kupferbeil vom Frömkenberg überlie-
fert, wie auch andere Funde schon, die Kul-

Abb. 3 (oben) Durch die 
EDX-Messungen bestimmte 
Elementzusammensetzung 
der Oberfl äche des Kup-
ferbeils (Messung: Institut 
für Materialwissenschaft, 
CAU zu Kiel/C. Szillus). 

Abb. 4 Mutmaßlicher Guss-
fehler im Lateralbereich 
der Beilklinge (Foto: Insti-
tut für Ur- und Frühge-
schichte, CAU zu Kiel/
A. Heitmann).

Abb. 5 Trianguläre Pfeil-
spitzen vom Areal des Erd-
werks. Es kommen un-
terschiedliche Typen vor. 
Herausragend sind eine 
gestielte sowie eine große 
Pfeilspitze mit eingezoge-
ner Basis (Foto: Institut für 
Ur- und Frühgeschichte, 
CAU zu Kiel/A. Heitmann).

Element
Anteil in 
Atom %

Cu 61,5

C 16,95

O 10,5

Fe 10,02

Si 0,65

Al 0,38

Gesamt 100

0     1 cm

0     2 cm
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turbeziehungen Westfalens in den östlichen 
Raum während des 4. vorchristlichen Jahrtau-
sends. Weiterhin ist es ein Zeuge der frühen 
Metallurgie und der mit ihrer Einführung ver-
bundenen gesellschaftlichen Umbrüche.

Summary
A copper axe came to light during fieldwalk-
ing in the area around the Frömkenberg earth-
work near Willebadessen-Peckelsheim. It prob-
ably belonged to the »Kaka« type and was an 
import from the central German or Bohemian 
region dating from the period between 4100 
and 3400 BC. Together with an axe from Iser-
lohn, the find is one of the oldest metal objects 
to come to light in Westphalia and northwest 
Germany so far.

Samenvatting
Tijdens een veldverkenning is binnen het aard-
werk op de Frömkenberg bij Willebadessen-
Peckelsheim een koperen bijl gevonden. Het 
gaat vermoedelijk om een bijl van het type 
»Kaka«, een import uit Centraal-Duitsland of 

Bohemen uit de tijd tussen 4100 en 3400 v. Chr. 
Naast een bijl uit Iserlohn gaat het om een van 
de oudste metalen voorwerpen uit Westfalen 
en Noordwest-Duitsland.
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Findlinge auf der Höhe – Neues zum  
Megalithgrab Wewelsburg II
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Bereits 1985 zeigten sich auf zwei Feldern süd-
lich von Büren-Wewelsburg beim Pflügen ar-
chäologische Spuren, die als Megalithgräber 
angesprochen wurden. Die beiden Fundstel-
len befinden sich auf einer weiten Hochflä-
che, die in nördlicher Richtung zum Fluss Al-
me abfällt und im Westen und Osten durch 
tief einschneidende Bachläufe naturräum-
lich gegliedert ist. An der nördlicheren, auf 
ca. 257 m ü. NN hangabwärts liegenden Posi- 
tion fanden in den Jahren  1986 und 1987 
Ausgrabungen statt, die ein Galeriegrab der 
Wartbergkultur vom Typ Züschen nachwie-
sen und zur Bezeichnung Megalithgrab »We-
welsburg I« führten. Die zweite, höher gele-
gene Fundstelle befindet sich auf etwa 297 m 
ü. NN. Von ihr stammt ein massiver Findling 
(ca. 2 m × 1,2 m × 0,4 m), der in den 1980er-Jah- 
ren als Ausstellungsstück in die Wewelsbur-

ger Dorfmitte verbracht wurde. Bei seiner Ber-
gung traten menschliche Knochen zutage, die 
die Existenz eines zweiten Megalithgrabes 
vermuten ließen. Auf nähere archäologische 
Untersuchungen dieser daraufhin »Megalith-
grab Wewelsburg  II« genannten Fundstel-
le wurde damals verzichtet, da sie durch eine 
ausreichende Schicht Mutterboden geschützt 
war. Im Jahr 2017 kam jedoch beim Pflügen 
ein weiterer Findling zutage. Aufgrund star-
ker Erosion befand er sich nur noch wenige 
Zentimeter unter der Oberfläche. Aus die-
sem Grund beschloss die Außenstelle Biele-
feld der LWL-Archäologie für Westfalen, den 
Erhaltungszustand des Befundes untersuchen 
zu lassen. Ein Kooperationsprojekt der Abtei-
lung für Ur- und Frühgeschichtliche Archäo-
logie der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster und der Altertumskommission für 
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